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Erwartungen
«Du hast viel zu grosse Erwartungen!» -
«Was erwartest Du denn von diesen
Reformen?» —

«Die Erwartungshaltung der heutigen Jugend
ist masslos.»

Nicht nur in der Schule, auch in Familien und
Partnerschaften - von der Politik ganz zu
schweigen - mache ich die Beobachtung,
dassdas Potential an Erwartungen bei den
Erwachsenen gegenwärtig kaum sehr gross
ist. Eine traurige Generation? Oder (notwendige)

Skepsis gegenüber Höhenflügen, die
allzu oft schon am Boden geendet haben?
(Dabei beginnt und endet jeder Flug auf dem
Boden.)

Erwartungen können hemmen und blockieren.

Wenn Neues lediglich mit den bereits
bewährten Einstellungen und Erfahrungen
angegangen wird, so liegen beim einen
Erwartungsfehler vor, die nur allzu oft beim
andern zu Erwartungsangst führen: einer
Angst vordem Wiedermisslingen einer schon
einmal (vielleicht zufällig) misslungenen
Handlung.
Erwartungen sind insbesondere dann gefährlich,

wenn sie Negatives beinhalten, und
diesem Negativen selbst erst zur Existenz
verhelfen. Im schulischen Bereich ist das mit
den Stichworten des «Pygmalion-Effekts»
und der'selbsterfüllenden Prophezeiung'
breit thematisiert worden: Dass oft erst durch
die Erwartungen des Lehrers/der Lehrerin
«schlecte» Schüler schlecht und «gute»
Schüler gut gemacht werden.

Doch auch positive Erwartungen sind nicht
einfach positiv. Was macht diese Erwartungen

zu hilfreichen Triebfedern unseres
Handelns und was führt dazu, dass sie eben
dieses Handeln blockieren können?

Hängt es vielleicht mit der Spannung zusammen,

die zwischen dem was ist und dem,
was werden soll, nur eine gewisse Grösse
erträgt? - Wird diese Distanz zu gross, so
lähmt die Erwartung. Oder hängt es mit einer
notwendigen Gelassenheit zusammen, die
Voraussetzung ist dafür, dass ich das Feld der
möglichen Erfüllung von Erwartungen nicht
zu eng abstecke? Wenn Erwartungen
Spielräume einschränken, werden sie destruktiv —

ähnlich wie beim Pygmalioneffekt. Und
doch: Wenn ich etwas erwarte, so sind die
Spielräume nicht beliebig offen.

«Erwartung», so lese ich im «Duden: Deutsches

Wörterbuch», ist: «1. Zustand des

Wartens, der Spannung».

Ist in unserer Zeit die Spannung in der Erwartung

grösser als das Warten? Spielt auch hier
jenes «subito» mit, das Vorjahren an so
vielen Hauswänden überdeutlich sichtbar
wurde? - Andererseits: Sind wir überhaupt
noch zur Spannung in der Erwartung fähig,
oder so abgehetzt und damit abgestumpft,
spannungslos, nur noch abwartend? Sind
etwa unsere Erwartungen - bei dem heutigen
Tempo von Veränderung und Entwicklung-
schon so oft enttäuscht worden, dass wir
vorsichtig werden? «Wenn ich keine
Erwartungen habe, so kann ich auch nicht
enttäuscht werden!» - Wo schlägt hier das
Warten um in Passivität?

Positive Erwartungen enthalten ja immer
auch Hoffnungen: «Erwartung» ist-so lese
ich im Duden weiter - «2. vorausschauende
Vermutung, Annahme, Hoffnung.»

Wenn es gelingt, die Hoffnungen als
Sehnsüchte zu erkennen, ohne daraus immer
gleich Ansprüche abzuleiten, so wird
vielleicht beides leichter: Die Spannung als
Triebfeder ebenso zu bewahren wie die
Gelassenheit des Wartens, damit Erwartungen

nicht so einschränkend werden, dass sie
destruktiv sind.

Peter Sieber
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